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Prof. Dr. Hans Lehmann
1861 — 1946

Von Dr. phil. Eduard Briner.

Nach einembisin das hoheAlter arbeitsfreudigen Leben
ſtarb am 16. Januar 1946 der ehemalige Direktor des Schwei—
zeriſchen Landesmuſeums, Prof. Dr. Hans Lehmann,in ſeinem
ausſichtsfrohen Heim in Höngg. Er wurde am 18. Januar,
einem freundlichhellen Wintertage, auf dem Friedhof in Höngg
beſtattet. In dem Lebensbild, das Pfarrer P. Trautvetter an
der Trauerfeier zeichnete,nahm die ebenſo hingebende wie
vielgeſtaltige Arbeitsleiſtung des Verſtorbenen denerſten Platz
ein.

Hans Lehmann wurde am 28. WMärz 1801 in Zofingen
geboren, undvielleicht half das ſchöne Bild einer wohlerhalte—
nen alten Stadt mit, ſeine Liebe zu den heimatlichen Kunſt—
altertümern zu wecken, obgleich die damalige Zeit mitdieſen
ererbten Kulturgütern recht reſpektlos umging. Trotzdem der
frühe Tod des Baters Hans Lehmann-Briner die Ausbildung
des lernbegierigen Sohnes anfänglich in Frageſtellte, wurde
ihm ein geregeltes Aniverſitätsſtudium in Baſel, Leipzig und
Göttingen ermöglicht. In jeder dieſer Städte fand der junge
Germaniſt hervorragende Lehrer: in Baſel Jacob Burckhardt
und Moritz Heyne,der hier von 1870 bis 1888 wirkte, in Leip—
zig den Kunſthiſtoriker Anton Springer und in Göttingen
wiederum Heyne, bei dem er 1888 doktorierte. Obgleich ſich
ihm in Deutſchland bereits Gelegenheit zur Betätigung im
Muſeumsweſen geboten hätte, kehrte Hans Lehmann nach
Studienabſchluß in die Heimat zurück. Er amtete während
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eines guten Jahrzehnts als Lehrer für Deutſch und Geſchichte

In der kantonalen Bezirkſchule in Muri und gründete 1888

einen eigenen Hausſtand mit MWartha Grübel aus Leipzig. Die

Beziehungen zur alten Zofinger Heimatblieben auch ſpäter

troh der Überſiedelung nach Zürich ſehr rege, zumal Hans

Lehmanneinen großen Teilſeiner militäriſchen Laufbahn mit

ſeiner alten Einheit, Bat. 58, abſolvierte, bis er am 5. März

1907 als Oberſtleutnant zum Kommandanten des Aargauer

Regiments 19 vorrückte. Auch durch zahlreiche Abhandlungen

zur regionalen Kunſtgeſchichte und Heimatkunde blieb er mit

der Heimatſtadt Zofingen verbunden.

Seine erſten wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen galten

der heimatlichen Kunſt- und Kuͤlturgeſchichte, und ſie leiſteten

ihm gute Dienſte bei Heinrich Angſt, dem erſten Direktor des

Landesmuſeums, der den 538jährigen Bezirkslehrer mitten in

den Inſtallationsarbeiten des Muſeums als Aſſiſtent gewann.

Bon I806 bis 1056, alſo während mehrals vier Fahr—

zehnten, ſtand Hans Lehmann im Dienſte uͤnſerer nationalen

Kuͤnſt- und Altertümerſammlung, die er noch in ihrer Ent—

ſtehungszeit kennen lernte. Er aͤrbeitete freudig mit an der

mieren Einrichtung des weitläufigen Muſeumsgebäudes, und

da er häufig den abweſenden Direktor zu vertreten hatte,

wurde r 1003 zum Bizedirektor befördert. Nach dem Vücktritt

von Heinrich Angſt übernahm Hans Lehmann 1004 die Leitung

des Landesmuſeums. Es galt nun, die Sammlungenallſeitig

auszubauen undzu einer Bildungsſtätte auszugeſtalten, ſowie

durch Kataloge und Publikationen, durch Vorträge, Führungen

und werbekraͤftige Zeitungs- und Zeitſchriftenartikel dem neuen

Jetionalen Kulturinſtitut die nötige Reſonanz in weiten Volks⸗

kreiſen zu verſchaffen. Im Berkehr nach außen war ODirektor

Lehmann vonaufgeſchloſſener Liebenswürdigkeit; doch ver—

langte die manchmalrechtheikle Vorgeſchichte wichtiger Neu—

erwerbungen eine gewiſſe Zurückhaltung und Diplomatie in

der Auskunfterteilung an wißbegierige Preſſevertreter. In

ſolchen Fällen liebte es Direktor Lehmann,ſich ſelbſt nur als

das ausführende Organ der ihm übergeordneten Landes—

muſeums-Kommiſſion zu bezeichnen, und die Muſeumsereig—

niſſe, vor allem die Neuerwerbuͤngen, ſchienen ihm erſt, dann

wirklich publikationsreif, wenn ſie im Jahresbericht offiziell

bekanntgegeben worden waren. — Ein Hauptereignis in den
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Amtsjahren Direktor Lehmanns wardie Erweiterung des

Muſeumsin den FJahren 1038 bis 10368,die durch den Wegzug

der Gewerbeſchule und des Kunſtgewerbemuſeums ermöglicht

wurde. In freundſchaftlicher Zuſammenarbeit mit dem Er⸗

bauer des Muſeums, Prof. Dr. Guſtav Gull, vollzog Lehmann

die innere Neugeſtaltung des ausgedehnten Nordflügels und

die weitgehende Umgruppierung der Sammlungen. Beſonders

ſtolz war er auf die weiträumige Saalfluchtder mittelalterlichen

Kirchenkunſt, die an die Stelle der überfüllten Vitrinenſäle der

vorgeſchichtlichen Abteilung trat, und in deren Mittelraum nun

auch Hoͤnzerte undfeſtliche Veranſtaltungen abgehalten werden

konnten.
An der Trauerfeier wies Direktor Dr. F. Gyſin in ſeiner

Gedenkrede beſonders darauf hin, daß Hans Lehmann neben

ſeiner außerordentlichen Hingabe an das Kunſtgebiet der Glas—

malerei auch die kirchliche Holzplaſtik des Mittelalters und die

Textilkunſt großzügig betreute, obgleich das Intereſſe für dieſe

Sammelgebiete ſeinerzeit erſt geweckt werden mußte. Sein

Weitblick trug viel dazu bei, dem Schweizeriſchen Landes⸗

muſeum auch im Ausland zu hohem Anſehen zu verhelfen, und

ſein perſönliches Wirken förderte den Zuſammenſchluß der

nternationalen Muſeumsfachleute. — Die StadtZürich zeigte

ſich dankbar für die Dienſte, die Direktor Lehmann dem ſtädti⸗

ſchen Kulturleben und dem allgemeinenſchweizeriſchen Geiſtes-

leben leiſtete. Durch Stadtraksbeſchluß vom 8. Februar 1911

wurde dem Fünfzigjährigen auf Vorſchlag der Zunft zum

Kaͤmbel das Bürgerrecht unter Berzicht auf die Einkaufsgebühr

erteilt,und zwar mit der Begründung: „Dr. Lehmann hat

durch die Herausgabe verſchiedener kunſt- und kulturgeſchicht⸗

licher Werke die Kenntnis der ſchweizeriſchen Gewerbekunſt

und kultur gefördert und ſich dadurch Verdienſte erworben.“

Hans Lehmannswiſſenſchaftliche Tätigkeit war außerordent⸗

lich vielgeſtaltig. Es brauchte eine ſtetsfort gute Geſundheit und

eine große Leichtigkeit in der ſchriftlichen Formulierung, um

eine ſolche Fülle von Veröffentlichungen der verſchiedenſten

Art zu dokumentieren undinfließender Sprachform darzu—

bieten. Die wiſſenſchaftlichen Publikationen, deren Ausarbei—

tung neben der anſpruchsvollen adminiſtrativen Tätigkeit eine

außerordentliche Leiſtung darſtellt, ſtanden in enger Verbin—

dung mit der praktiſchen Muſeumsarbeit. Dabei durfte ſich der
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Forſcher ſtarker Förderung durch H. Zeller⸗Werdmüllererfreu⸗

en. In erſter Linie widmete ſich Lehmann der im alten FJahr—

hundert kaum erſt angebahnten Erforſchung der ſchweizeriſchen

Slamalerei. Dabei waren ihm die kulturgeſchichtlichen Grund—

lagen dieſes Kunſtzweiges und die biographiſche Kunſtler- und

Handwerkergeſchichte ebenſo wichtig wie die Beſchreibung und

Einordnung der noch erhaltenen Kunſtwerke. Grundlegende

Bedeutung haben Hans LehmannsGeſchichte der ſchweize⸗

riſchen Glasmalerei des 14. und 15. Jahrhunderts, die Dar—

ſtellung der berniſchen Glasmalerei am Ende des 15. und am

Anfang des 16. Jahrhunderts, die Monographie über Lukas

Zeiner, die großangelegte Geſchichte der Luzerner Glasmalerei,

die er erſt in den Jahren des Ruheſtandes ausarbeitete, und

zahlreiche regional oder lokal umgrenzte Forſchungen zur Ge—

ſchichte der ſchweizeriſchen Glasmalerei. Eine anſchauliche Ge—

ſamtüberſicht über dieſes für das Kunſtleben der alten Schweiz

charakteriſtiſche Schaffensgebiet bot er 1925 in einem Bande

der Sammlung „Sie Schweiz im deutſchen Geiſtesleben“. In

weiteſte Kreiſe drang ſein kullurgeſchichtliches Werk „Die gute

alte Zeit“, das 1904 in deutſcher, 1908 in franzöſiſcher Sprache

erſchien. Nach dem Vücktritt von der Muſeumsleitung warſein

erſtes Anliegen die Neubearbeitung und Erweiterung dieſes

Buches, das dann unter dem Titel „Die Schweiz im Spiegel

der Jahrhunderte“in völlig neuer,reicher Ausſtattungerſchien.

Als Direktor Lehmann das der Verwaltung des Landes⸗

muſeumsunterſtellte Schloß Wildegg im Aargau zu einem

ariſtokratiſchen Wohnmuſeum ausgeſtaltete, was er mit ganz

beſonderer Freude und Hingabetat, verarbeitete er ſeine ge—

naue Keuntunis dieſes hiſtoriſchen Baudenkmals in dem Buche

„Die Burg Wildegg undihre Bewohner“undin einemhiſto—

riſchen Schloßführer. Ebenſo ſchrieb er den wertvollen Führer

durch die Kyburg, als er gemeinſam mit Kantonsbaumeiſter

Dr. BermannFietz die Ausgeſtaltung dieſer ſorgfältig reſtau—

rierten Burg zu einem Schloßmuſeum durchführte. Zum letzten

Malſahen wir Profeſſor Lehmann auf der Kyburg im Sommer

1041, als die Zürcheriſche Vereinigung für Heimatſchutz an—

läßlich ihrerJahresverſammlungeine Gedenktafel für Hermann

Fietz im Schloßhof einweihte. Vielleicht wäre das Schloß

Wildegg der geeignete Ort, um auch zu Ehren Hans Lehmanns,

der ſich ſo ſehr mit dieſer Stätte verbunden fühlte, eine Ge—



—

denktafel anzubringen. — Prof. Lehmann ſchrieb ferner den

Führer durch die HallwilSammlung im Landesmuſeum und

die Sammlung von Glasgemälden im Gemeindehaus mUnter

ſtammheim undſchuf eine Neufaſſung des Führers durch das

Schloß Hallwil, den ein ſchwediſcher Hiſtoriker im Auftrag der

Gräfin Wilhelmine von Hallwil verfaßt hatte. Zu allerletzt

vidmete er auch dem reſtaurierten Ritterhaus Bubikon einen

hiſtoriſchen Führer, als er in ſeinen letzten Lebensjahren die

großangelegke Geſchichte dieſes bedeutenden Baudenkmals

ſchrieb. Die Veröffentlichung des abſchließenden dritten Teils

dieſer hiſtoriſchen und baugeſchichtlichen Arbeit in den „Mittei—

lumgen der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich“ wird eine

poſcthume Ehrung Bans Lehmanns darſtellen und die Leſer

daran erinnern, daß der Anermüdliche bis in die letzte HKrank—

heitszeit hinein wiſſenſchaftlich arbeitete. Dankbar benützt man

auch ſein vorzüglich orientierendes Buch über das Kloſter

Wettingen, ſein Neujahrsblatt über das Schlößchen Altenburg

bei Bruͤgg und viele Einzelſtudien, die von ſeiner gründlichen

Arbeitsweiſe und ſeiner anſchaulichen Darſtellungsgabe Zeugnis

ablegen. Eine Fülle wiſſenſchaftlichen und muſeumstechniſchen

Stoffes hat Hans Lehmannin denvielen von ihm verfaßten

Jahresberichten des Landesmuſeums verarbeitet.

Währenddreißig Semeſternſtellte Direktor Lehmannſein

vielgeſtaͤltiges Wiſſen und ſein mitteilſames Vortragstalent in

den Dienſt der akademiſchen Lehrtätigkeit. Am 3. Wai1011

erhielt er von der Aniverſität Zürich einen Lehrauftrag, und

am 3. September 1918 wurde er zum außerordentlichen Pro—

feſſor für deutſche Altertumskunde ernannt, mit Amtsantritt

auf Beginn des Sommerſemeſters 1916. Im folgenden Jahre

hielt er ſeine Antrittsvorleſung über die Borläuferderhiſtori—

ſchen Sammlungen.Seineintenſive Dozententätigkeit ſtand in

enger Verbindung mit der Muſeumsarbeit, und die anſchau—

lichen Borweiſungen in den Sammlungsräumen und in der

Bibliothek des Landesmuſeums, ſowie zahlreiche Exkurſionen

bereicherten das dargebotene Wiſſen in wertvollſter Weiſe. Aus

der Schule des Germaniſten und Kulturhiſtorikers Woritz Heyne

hervorgegangen, vermittelte Prof. Lehmann den Studierenden

die Methode und die mannigfaltigen Stoffgebiete ſeines Faches.

Er verſtand es vor allem,anſchauliche Kulturbilder der Ver—

gangenheit zu zeichnen, in denen er Burgen, Schlöſſer und

2
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Städte, Wohnungseinrichtung, Koſtüm und Volkstracht, Hand—

werk und Lebensweiſe erläuterte.Neben den jungen Ge—

ſchichtsforſchern, Philologen und Kunſthiſtorikern, die durch

ſeineẽ Vorleſungen und Fuͤhrungeneine praktiſche Bereicherung

ihres Wiſſens erfuhren, beſuchten auch Kunſtfreunde, Sammler

und Muſeumsfachleute die Vorleſungen von Prof. Lehmann,

der in Einzelfragen der Praxis immerein bereitwilliger Rat—

geber war. Seit ſeinem Rücktritt vom Lehramt, der 1951 nach

Erreichung der Altersgrenze erfolgte, hat ſein Spezialfach an

der Aniverſität Zürich, wie Profeſſor Dr. Emil Vogt in ſeinem

Nachruf hervorhob, keinen eigentlichen Vertreter mehr, was
vielfach als Mangel empfunden wird.

Der Schreiber dieſer Gedenkworte hatte Gelegenheit, in

der Frühzeit von Hans Lehmannsakademiſcher Tätigkeit einer

ſeiner Borleſungen beizuwohnen. Dieſe war zwar eher als

Experiment zu werten undhinterließ als ſolches etwas zwie—

ſpältige Eindrücke.
Derſtrenge und gefürchtete Linguiſt Albert Bachmann und

Direktor Lehmann hatten gemeinſam die Lektüre und Er—
läuterung der hochmittelalterlichen Dichtung „Meier Helm—
brecht“ angekündigt. Die Vorleſung fand während eines Som—
merſemeſters im Landesmuſeum ſtatt. Auf die jungen Ger—

maniſten übte die eigenartige Veranſtaltung anfänglich einen

Neuheitsreiz aus; denn es war etwas ganz Angewohntes, zwei

Dozenten nebeneinander thronen zu ſehen, und das Muſeums—

milieu wirkte ebenfalls anregend, da allerlei Sammlungsſtücke,

ſo etwa der ſehr wertvolle ‚Heilige König“ aus dem Ende des

13. Jahrhunderts, extra für die Vorleſung in den Bibliothek—

ſaal (damals noch im Erdgeſchoß des Muſeums, neben dem

Eingaͤngskorridor, gelegen) verbracht wurden. Noch heute er—

innere ich mich deutlich an das merkwürdige Bild, dasſich in

dieſem Saale darbot, als die beiden nach Körpergeſtalt und

Weſensart ſo grundverſchiedenen Dozenten gemeinſam die

Szene beherrſchten. Feder der beiden hervorragenden Fach—

vertreter war geladen mit Wiſſen und Mitteilungsbedürfnis,

und jedem bereitete es ſichtlich Mühe, zu warten, bis der

Kollege jeweils mit ſeinen Erläuterungen zu Ende war. Da

uns der bedeutende, aber meiſt nicht ſehr behagliche Sprach—

forſcher Albert Bachmann vor allem als der anſpruchsvolle

Linguiſt erſchien, ſelbſt wenn poetiſche Meiſterwerke der mittel—
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hochdeutſchen Sprache geleſen wurden, waren wir offenbar

auch nicht alle in der empfänglichen Stimmung, um die ein⸗

geſtreuten kulturgeſchichtlichen Erklärungen Hans Lehmanns zu

würdigen.
Die Erläuterung hiſtoriſcher Baudenkmäler und Samm—

lungen war für Direktor Lehmann eine Lieblingsaufgabe. In

ſeinem eigenen Muſeum, ſowie im Schloß Wildegg, auf der

Kyburg, im Kloſter Wettingen und anvielen anderen Stätten

ſpendele er zahlloſe Führungen,ſei es bei Veranſtaltungen der

Antiquariſchen Geſellſchaft, der Zunft zum Kämbel oder an—

derer Vereinigungen, ſowie bei Gelegenheit von Kongreſſen,

Tagungen oder Beſuchenoffizieller Perſönlichkeiten und Dele⸗

gationen. Dies führt uns unmittelbar zur Würdigung von

Hans LehmannsTaͤtigkeit im Dienſte kultureller Vereinigungen

uͤnd Inſlitutionen. Daiſt an erſter Stelle die Antiquariſche

Geſellſchaft in Zürich zu nennen, die Hans Lehmann von 1922

bis 1930 leitete. Er förderte die Tätigkeit dieſer ehrwürdigen

Geſellſchaft durch die Bildung von Arbeitsausſchüſſen undſetzte

ſich intenſiv für die Bearbeitung und Aufnahme der heimat—

lichen Altertümer ein. In der Zunft zum Kämbel waren ſeine

fachmämiſchen,ſtets mit großer Bereitwilligkeit erteilten Aus—

künfte, ſowie ſeine Vorträge und Führungen ebenfalls ſehr

geſchätzt, was Dr. Ad. Spörri an der Trauerfeier in ſeiner

freundſchaftlichen Dankesanſprache beſonders anerkennend be—

tonte. Zahlreiche Geſellſchaften, Vereinigungen und Inſtitutio⸗

nen der Schweiz und des Auslands ehrten den Direktor des

Schweizeriſchen Landesmuſeumsunddenvielſeitigen Forſcher,

indem ſie ihn zum korreſpondierenden Mitglied oder zum

Ehrenmitglied ernannten. Der „Anzeiger für ſchweizeriſche

Allertumskunde“ (heute „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Archäolo—

gie und Kunſtgeſchichte“) hatte Lehmanns Redaktionstätigkeit

und wiſſenſchaftlicher Mitarbeit ebenfalls viel zu verdanken.

Dieſe von der Direktion des Landesmuſeums betreute Viertel⸗

jahrsſchrift ehrte Prof. Lehmann anläßlich ſeines ſiebzigſten

Geburlstages im Jahre 1931 durch die Herausgabe eines

Doppelhefles mit Beiträgen ſeiner engſten Mitarbeiter am

Landesmuſeum und einer biographiſch ausgebauten Würdi—

gung ſeines Schaffens durch den damaligen Präſidenten der

Eidgenöſſiſchen Landesmuſeums-Kommiſſion, Regierungsrat

Dr. S. Mouſſon.
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Ganzin derStille vollzog ſich eine weitere regelmäßige
Tätigkeit Hans Lehmanns,die ihn mit der Denkmalpflege ſeines
Heimatkantons in dauernder Verbindungbleiben ließ. Jahr—
zehntelang amteteer als kunſtgeſchichtlicher Berater des kan—
kbonalen Hochbaumeiſters im Aargau. So wirkte er beſonders
aktiv mit bei der Inſtandſtellung des Kreuzganges und der
Kirche im ehemaligen Kloſter Wettingen, mit deſſen Bauten
und Kunſtwerken er durch mehrere eigene Veröffentlichungen
vollkommen vertraut war. So diente Hans Lehmann auf
mannigfaltigſte Weiſe und mit nie erlahmender Fnitiative der
Betreuung und Erforſchung des hiſtoriſchen Bau- und Kunſt—
gutes der Heimat.


